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D
ie Fremdsprachenforschung slehl im engen Zusammen­
hang mil einer wachsenden inlerkullurellen Versliindigung 
und einer inlernalionalen Zusammenarbeil, um nichl 

zuletzl von einer lnternalionalisierung der Well zu sprechen. 
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erweilern. Oft isl die fremde Kullur der Spiegel der eigenen und 
provoziert zur krilischen Auseinandersetzung bzw. Hinle�ragung 
der eigenen Kullur"(Rademacher, 1991). Fremd erscheinl 
zunachsl all das, was nichl zur eigenen Gruppe, in der ein lndivi­

lnlerkullurelle Kommunikation, inlerkullurelles 
Lernen und inlerkullurelles Verslehen haben an 
Bedeulung gewonnen. 
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duum lebt, gehórt; darüber hinaus auch das, 
was ausserhalb des eigenen Kullurkreises lebl 
oder exisliert. Fremd wird oft negaliv definiert. 
So isl im soziologischen Sinne ein Fremder 
eine Person, die einer beslimmlen sozialen 

Für inlerkullurelles Lernen folgl, dass Lernen­
den enlsprechende inlerkullurelle Lernangebo­
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le gebolen werden, um so eine kullurelle Begegnung zu sichern, 
zu fórdern und zu entwickeln. Hierzu gehóren Unlerrichlsmaleria­
lien, die kullurbedingle Unterschiede oder Gemeinsamkeilen lhe-

Gruppe nichl angehórt. Je homogener die Bezugsgruppe isl, 
deslo slarker hebt sich der Fremde in der sozialen Wirklichkeil 
eines Kullurkreises ab und deslo priiziser isl auch der Begriff 
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malisieren und veranschaulichen und die Rückwirkung auf das 
eigene Verhallen zulassen. lnlerkullurelle Kommunikation und 
Kompelenz schliessen auch die Fahigkeit ein, die eigene oder 
fremde Realilat zu analysieren und "diese Ergebnisse in zwi­
schenmenschlicher (d.h. auch inlerkullureller) Sprechweise mittei­
len zu kónnen". (Buttjes, 1982) 
Dabei gehórt Kullur zu jenen sozialwissenschaftlichen Begriffen, 
die für das Verslandnis des Unbewusslen von zenlraler Bedeu­
lung sind. Kullur und das Unbewussle in der Kullur slehen im 
unmittelbaren Zusammenhang mil dem Fremdbild und dem 
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"fremd" gegenüber einem Aussenslehenden. Das Fremde kann 
demgegenüber aber auch faszinierend wirken. Die Faszinalion 
des Fremden kann zum Ausbruch aus dem bisherigen Umfeld 
führen und wirkl positiv auf die kulturelle Entwicklung. 
Die E�ahrung von Fremde führt zum Verslandnis des Anderen 
und kann es im oplimalen Fall zum Eigenen machen. Aber eben­
so kann die E�ahrung von Fremde die lnversion des Eigenen 
ausliisen, dadurch komml es zur Fremdwerdung des Eigenen und 
zur krilischen Dislanzierung des vertraulen Eigenen. Das Eigene 
von aussen gesehen, bedeulet: u m das Eigene erkennen zu kón­
nen, muss man es ve�remden. Um das Fremde verslehen zu 
kónnen, muss man versuchen, ihm naher zu kommen; es gill 
dann als verslanden, wenn es in die vertraulen Kalegorien über­
setzl wird. 
Fremde�ahrung slehl somil im unmittelbaren Zusammenhang mil 
Eigene�ahrung. Die Auseinandersetzung mil dem Fremden aus 
dieser Perspektive slelll die Grundlage jeder Kullurvermitllung 
und auch die Basis jeder sozialen Orientierung dar. Neuerungen 
auf kullurellem Gebiel waren ohne das Einwirken und das Akzep­
lieren oder Nichlakzeplieren des Fremden kaum móglich: "Man 
kónnle das formell auswerten: je offener ein gesellschaftliches 
oder kullurelles Syslem, als deslo wandlungs- und veriinde­
rungsfahiger dürfte es sich erweisen, je geschlossener, als deslo 
aulorilalsgebundener, homogener und lradilionsglaubigel' (Bau­
singer, 1977). 
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Das Fremde isl allgegenwartig prasent. Leben und Lernprozesse 
sind beslimml durch die Begegnung mil dem Fremden. In einem 
Kullurkreis wird allliiglich Fremdheil erlebl, nichl nur der mensch­
liche Versland, seine Gefühle, sondern auch seine Sprache und 
sein Sprachvermogen werden davon beeinflusst. Eine Kullur lernl 
van der anderen und grenzl sich zugleich van ihr ab. Das Frem­
de wird so zum Fermenl der Kullurentwicklung. Durch lnlerkullu­

raliliil soll die elhnozenlrische lsalierung über­
wunden werden, kullurelle Unlerschiede 

Alemán Español 

Robusto Horrendo 
Oso Elefante 
Mono Modesto 
Serio Grave 
Ebrio Fastidioso 
Estatua Demonio 
Aúlla Habla 
Olvidadizo Mudo 
Jurista Teólogo 
Fiel Falaz 
Tardo Cauto 
Supersticioso Constante 
En las fortificaciones En las armas 

Señor T irano 
Alhaja doméstica Esclava 
Compañero Sujeto 

Gota Todas 
Desembarazado Generoso 

kens und den ausseren Vorgiingen in der Umwell gibt. lnnere 
Varslellungen und die aussere Well müssen nichl übereinstim­
men, wabei aber die Bilder und Schemen in unserem Kopf das 
Verhallen im sozialen Umfeld sliirker beeinflussen als die herr­

schenden Bedingungen. Die Talsachen, die gesehen werden, 
sind abhangig vom jeweiligen Slandart und den Gewohnheilen 
der Augen. Ein nichl bekannler Slandort, eine fremde Sprache 
kónnen überraschend wirken, safern die iiusserlich 
herrschenden Bedingungen wirklich neu und 

Italiano Francés 

Débil 4gil 
Zorra Aguila 
Lúgubre Proteo 
Fácil Ostentador 
Sobrio Delicado 
Hombre Mújer 
Delira Canta 
Taciturno Hablador 
Arquitecto Algo de todo 
Sospechoso Ligero 
Sutil Precipitado 
Religioso Celoso 
En los templos En los palacios 

Carcelero Compañero 
Prisionera Señora 
Obsequioso Criado 

Peste Infección venérea El lupo 
Desesperado Violento PreSuntuoso 

sallen respek­

Tabla del Alma de las Naciones más importantes de Europa del clérigo alemán J. Zahn (citada por Feijó 
en Mapa intelectual. Finales siglo XVIII) 

eigenlümlich 
sind. Menschen, die einer nichl bekannlen auslandischen Gruppe 
angehóren, kónnen für einen aussenstehenden Belrachler gleich 
aussehen. Nur jeweils hervortrelende Besanderheilen an z.B. 
Farbe oder Grósse kónnen van ihm unterschieden werden. Sall­
ten einzelne Besanderheilen an Bedeutung gewinnen, so werden 
diese oft hervargehaben, definiert und einer beslimmlen Gruppe 
zugeschrieben. Aus der ausseren Well, so Lippmann, wird das 
ausgewahll, was die jeweilige Kullur bereils definiert hat, nur das 
wird wahrgenammen, was in der Geslalt ausgewahll wurde, die 
die Kultur für seine Milglieder slereatypisiert hat. Das Stereotyp 
steht hier als Ausdruck kullurell gepriigler Konzeple, die der ein­
zelne einer Gruppe übernimml und danach die aussere Umge­
bung wahrnimml und enlsprechend inlerpretiert. Diese vorgefer­
tiglen Slereotypen sind nicht aufgrund eigener E�ahrungen enl­
standen; der jeweilige Trager salcher Pragungen kann durch sein 
vorgefarmles Denken seine Umwelt nur nach typisiert und redu­
ziert in slereatypen Bildern wahrnehmen. 

liert werden und ihre Erkennlnis zum besseren Verslandnis der 
eigenen und der fremden Kullur genulzl werden. 

Welche Rolle spielen in dieser Themalik nun "Sierealypen"? Um 
dem mehr auf den Grund zu gehen, scheinl es e�orderlich den 
eigentlich klaren Begriff Slerealyp niiher zu unlersuchen: 

1 "Versuch" einer Begriffsdefinition 

Der ursprünglich aus der Buchdruckersprache slammende Aus­
druck "Siereotyp": "Die Slarrheil und Unveriinderlichkeil der 
nach der Maler aus einem Slück gegossenen Druckplatle; die 
Unmóglichkeil, auf diese Platle nachlaglich Karrekluren anzubrin­
gen" (Manz,196B), wurde van Lippmann (1949) sazialwissen­
schaftlich definiert und versuchl in eine kognilive Theorie einzu­
binden. In seiner Sludie verdeullichl er, dass es eine Diskrepanz 
zwischen den inneren Vargiingen des Wahrnehmens und Den-
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Der Begriff Slereolyp beinhallel viele im politischen und gesell­
schaftlichen Alllagsleben bedeulsame Sachverhalle, so dass eine 
grosse Vielfall an sozialen Prozessen definiert werden kann. 
Quaslhoff (1973) gehl davon aus, dass es sich bei Slereolypen, 
dessen Begriffsbedeulung nach Lippmann von der Sozialpsycho­
logie übernommen wurde, um eine sozialpsychologische Er­
scheinung handelt. Slereolypen slehen in enger Beziehung zu 
einer sprachlichen Áusserung und konnen sich sprachlich mani­
feslieren. Hiernach isl primar sogar von einem sozialpsycholo­
gischen Problem auszugehen. Quaslhoff slelll fesl, dass der 
Begriff Slereotyp oft als Adjekliv oder Adverb gebrauchl wird, u m 
monolone sinnenlleerte Wiederholungen zu beschreiben. 
Quaslhoff wie auch Manz (1968) beziehen sich auch auf die 
Arbeilen von Katz und Braly (1933 und 1935) deren Sludien für 
die Slereolypenforschung von zenlraler Bedeulung sind. Der Sle­
reolypbegriff wurde von beiden operalionalisiert und legle somit 
die Grundlage für die eigenlliche Slereolypenforschung in der 
Sozialpsychologie. Quaslhoff slelll fesl, dass beide Slereolyp als 
Überzeugung definierten. Der Begriff Überzeugung wird auch von 
Allport (1971) übernommen, für ihn isl das Slereolyp eine "übe­
rslarke Überzeugung". Für Wenzel (1978) sind Slereolypen hin­
gegen der verbale und bildhafte Ausdruck einer Vorslellung von 
einer sozialen Gruppe und dienen den einzelnen Individuen als 
ldenlifikalion mil einer solchen Gruppe. Für Hofslatter (1959) sle­
llen Slereolypen Leilbilder dar, die eine Erwartungshallung 
gegenüber einer Gruppe von Menschen ausdrücken konnen und 
eine belonl gruppenbezogene Bedeulung haben. 
Festzuslellen isl, dass der Begriff Slereolyp in seinen vielfalligen 
Definilionen schwer zu syslemalisieren ist. Eine grabe Einleilung 
ergibl, dass das Slereolyp als Überzeugung und auch als Urteil 
oder bildhafte Vorslellung klassifiziert wird. Aus diesem Grund 
wird Slereolyp von Quaslhoff wie folgl definiert: "Ein Slereolyp isl 
der verbale Ausdruck einer auf soziale Gruppen oder einzelne 
Personen als deren Milglieder gerichlelen Überzeugung. Es hal 
die logische Form eines Urteils, das ungerechlfertigl in vereinfa­
chender und generalisierender Weise, mil emotional wertender 
Tendenz, einer Klasse von Personen beslimmle 
Eigenschaften oder Verhallensweisen zu- oder abspricht. Lin­
guislisch isl es als Satz beschreibbar'. 

2 Aspekte zur Stereotypenforschung und weiteren 
"Begrifflichkeiten" 

Den geschichllichen Hinlergrund der Slereolypenforschung 
belrachlend, lassl sich feslslellen, dass er ursprünglich eher im 
amerikanischen Raum zu finden isl, nichl nur basierend auf der 
Einführung des Slereolypbegriffs durch Lippmann, sondern auch 
durch die in den USA nichl nur in der Vergangenheil herrschen­
den Einwanderungs- und Rassenprobleme. Diese Problemalik, 
mil der sich die USA konfronliert sah, sollle gelosl werden. Ame-
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rikanische Psychologen glaublen an den Ertolg und die Wirksam­
keil der Wissenschaft und versuchlen, mil der Slereotypenfor­
schung ein Mittel zu finden, die Menschen von ihren Vorurteilen 
zu heilen. Man glauble, dass Slereolypen fesle, von sich aus 
kaum einem Wandel unlerwortene Vorurteile sind. Durch positive 
Beeinflussung und Erziehung sollte die lrralionalilal von slereo­
typen Vorslellungen bewusslgemachl werden. Da man aufgrund 
des wissenschaftlichen Slandes der Forschungen schon früh zu 
der Erkennlnis gekommen war, dass Slereolypen das Handeln 
und Sozialverhallen der Menschen normaliv und konslanl 
sleuern, enlsland die Frage nach dem Zusammenhang zwischen 
negaliven Einslellungen bzw. "rassischen" Vorurteilen und dem 
Begriff Slereolyp. Hiernach wurde dann folglich von rassischen 
Slereolypen ausgegangen. Nichl nur aus diesem Grund, sondern 
auch in Bezug auf die Auswirkungen von rassischen Vorurteilen 
im Dritten Reich, gewannen die wissenschaftlichen Unlersuchun­
gen über Slereotypen immer mehr an Bedeulung. Die damalige 
Wissenschaft ging von einem Slereotypenwandel aus, der sich 
mil der Theorie der Wandlungsprozesse beschaftigle. In der heu­
ligen Slereolypenforschung gehl man diesbezüglich von einem 
nalionalen bzw. elhnischen Slereotyp aus. Die soziale Umwell 
wird von einzelnen Milgliedern, die selbsl zu einer Gruppe geho-
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ren, in vielen Gruppen eingeteilt. Dabei wird ein Gruppenmitglied 
aufgrund seiner Natianalitat ader seiner Gruppenzugehorigkeit 
charakterisiert. Aufgrund der psychalagischen Auffassung, dass 
Stereatypen u.a. Kristallisierungspunkte gefühlsbetanter Einste­
llungen sind, lag hier nicht nur in der Vergangenheit aftmals das 
Gewicht der Stereatypenfarschung auf den Begriffen Haltung und 
Einstellung. Schwer bestimmbare Einstellungen werden hier als 
analysierbare Stereatypen definiert. Ferner diente die Stereaty­
penfarschung als Methadik und Ansatzpunkt zur Definitian van 
Einstellung und wurde als neugewannener Begriff ebensa in der 
Einstellungsfarschung angesiedelt. Hier sind Stereatypen psy­
chalagische Vereinfachungen, die in Einstellungen und Meinun­
gen enthalten sind. lm sazialpsychalagischen Sprachgebrauch 
werden Gefühle, die man gegenüber van Gruppen hat, auch als 
saziale Einstellungen definiert. Dabei konnen sie Tendenzen mil 
pasitiv ader negativ wertendem Charakter sein. Quasthaff 
bemerkt zu Einstellung, dass der Begriff unschart und umgangss­
prachlich verwendet wird, abwahl die jeweilig getraffenen Defini­
tianen thearetisch ausgereifter scheinen: "Eine Einstellung ist eine 
allgemeine Dispasitian, Reaktiansbereitschaft, Gerichtetheit, alsa 
etwas Virtuelles, das erst durch seinen steuernden Einfluss in 
bestimmten Situatianen gegenüber bestimmten Objekten wirksam 
und fassbar wird" (Quasthaff 1973). 

Sie unterscheidet an dieser Stelle Einstellung und Überzeugung 
und bezieht sich auf die van Allpart getraffenen Definitianen. Er 
machi den Unterschied durch zwei Satze deutlich:" lch kann Sch­
warze nicht leiden": hier wird als Einstellung eine allgemeine 
Abneigung zum Ausdruck gebracht. lm zweiten Satz "Schwarze 
riechen schlecht" handelt es sich um eine Überzeugung mil 
behauptendem Charakter in Bezug auf die saziale Gruppe "Sch­
warze" und deren vermeintlichen Eigenarten. Den Unterschied 
zwischen Einstellung und Überzeugung definiert Quasthaff wie 
falgt: "Wahrend eine Einstellung alsa lediglich eine affektive Hal­
tung gegenüber dem Bezugsabjekt bezeichnet, bezeichnet eine 
Überzeugung ihren Gegenstand inhaltlich Qualitaten zu ader 
ab"(Quasthaff 1973). In einer spater durchgeführten Untersu­
chung zur Abgrenzung der Begriffe wird van ihr die enge Verbin­
dung van Stereatypen als linguistischem Gegenstand und der 
stereatypen Überzeugung als sazialpsychalagischem Gegen­
stand dargestellt. Die Sazialpsychalagie setzt hier die stereatype 
Überzeugung mil einer wertenden Einstellung gegenüber einer 
Gruppe in Verbindung. Einstellungen sind auch Bewertungen in 
Bezug auf eine Gruppe, wahrend stereatype Überzeugungen 

diese Gruppen mil bestimmten Eigenschaften versehen. An die­
ser Stelle werden die falgenden Beispiele genannt: "lch mag 
keine Schwarzen", ist hier alsa der Ausdruck einer Einstellung. 
"Schwarze sind dumm, faul und kriminell" stellt demgegenüber ein 
Stereatyp dar. Hier wird entsprechend eine stereatype Überzeu­
gung mil Stereatyp gleichgesetzt. Wabei stereatype Überzeugun­
gen psychalagisch gesehen alsa Ratianalisierungen für Einste­
llungen sein konnen. Aus dem Beispiel zwei, "Schwarze sind 
dumm, faul und kriminell" als stereatype Überzeugung kann im 
psychalagischen Sinne der Schluss einer Rechtfertigung einer 
feindlichen Einsteltung ader ablehnenden Verhaltens gegenüber 
a.g. Gruppe gezagen werden. Einstellungen und Verhalten 
gegenüber Gruppen ader einzelnen Mitgliedern van Gruppen wer­
den in der Psychalagie durch stereatype Überzeugungen begrün­
det. Benachteiligungen und Diskriminierungen sind stereatype 
Überzeugungen im negativen Sinne. Diese spezifischen Verhal­
tensfarmen beeinflussen nicht nur die sagenannten Randgruppen 
ader sazialen Minaritaten einer sazialen Gruppe, sandern auch 
die Beziehungen der Natianen und deren palitische Verhaltnisse. 
Den gesellschaftlichen Kantext betrachtend, lasst sich feststellen, 
dass sich nicht nur die okanamischen und palitischen Verhaltnis­
se eines Landes verandern, sandern auch die stereatypen Über­
zeugungen in Bezug auf die Minaritaten einer jeweiligen Natian. 
Alsa sind es nicht nur die stereatypen Überzeugungen, die ent­
sprechende Verhaltensfarmen auslosen: die van einer Gesell­
schaft aus gesehenen Verhaltensfarmen mil idealagischem Cha­
rakter in Bezug auf eine im Mamen! erscheinende und aus­
gewahlte Randgruppe konnen diese stereatypen Überzeugungen 
auslosen. 
Bei dem Begriff Einstellung geht es um Objekte wie Fremdgrup-
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pen und Nalionalilalen. 
Wird von einer Person 
einer Gruppe durch seine 
vorhandene Bereilschaft 
ein beslimmles psycholo­
gisches Objekl immer wie­
der in einer beslimmlen, 
wiederkehrenden Art und 
Weise ertassl und wird 
enlsprechend gleich 
darauf reagiert, so kann 
man von einer Einslellung 
ausgehen. Eine Meinung 
hingegen beziehl sich auf 
beslimmle Fragen. Sie 
kann aber von verschie­
denen Einslellungen 
begründel werden, wie 
umgekehrt aus ahnlichen 
oder gleichen Einslellun­
gen verschiedene Mei­
nungen enlslehen kiin­
nen. Einstellungen sind 
nach Quaslhoff virtueller 
Nalur. Wie auch Meinun­
gen und Überzeugungen 
als Bewusslseinsinhalle, 
sind sie nur über ihre Aus­
serungsform zu ertassen 
und zu beschreiben. Will man Überzeugung und Meinung verglei­
chen, so isl feslzustellen, dass Überzeugungen dauerhafter und 
konsislenler sind, wahrend Meinungen punkluell und abhangig 
von der jeweiligen spezifischen Silualion sind. Abgesehen von 
der Abgrenzung zu Einslellung, beslehl kaum ein Unlerschied 
zwischen Überzeugung und Meinung. 

Auch der Begriff "lmage" findel seine Bedeulung in der Slereoty­
penforschung. Neben Slereolyp und Vorurteil wird er oft für die 
selben Erscheinungen gebrauchl.. Der von dem psychoanalyli­
schen "!mago" abgeleilele Begriff wird oft synonym zu Slereotyp 
gebraucht: die bildliche Darstellung von einem psychologischen 
Objekl. Driige (1967) leilel lmage von der laleinischen Bedeulung 
"Bild" ab, wobei er lmage als nicht dauernd und kurzlebig besch­
reibl. Slereotypen hingegen sind Vorslellungen, die "nalürliche 
bildhafte Elemenle enlhallen" (Driige1967). Slereolyp wird hier 
mil Verhallenserwartungen von einzelnen Individuen und deren 
Gruppen definiert, wahrend lmage "die Vorslellungsbilder von 
Konsumgütern belegl" (Droge 1967). Bei lmage gehl es um die 
Beziehung zwischen Subjekl und Objekl und deren unlerschiedli­
cher Dialeklik der Bewusslseinsbezüge im Vergleich zu Slereo-
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lyp, wo sich ein Subjekl 
auf ein anderes Subjekl 
bezieht. Bei lmage slehl 
die dingliche Well im Vor­
dergrund. Der einzelne 
Gegensland wird 
geschalzl, weil er 
gebrauchl wird oder weil 
er gebrauchl werden 
kann. Dieser Gegensland 
wird mil einem Konsum­
bild versehen. Das einzel­
ne lndividuum eignel sich 
dann weniger den 
Gegensland an, sondern 
eher das daraus enslan­
dene Leilbild (=lmage). 
lmage enlhall demnach 
auch Slereotypen, da es 
um die Harmonisierung 
dieser dringlichen Well 
geht. Durch das Anpas­
sungsslreben der Indivi­
duen innerhalb einer 
Gruppe wird lmage zielo­
rienliert und isl somil eine 
"objeklgerichlele Verhal­
lensbeslimmung" (Driige 
1967) mil daraus resullie­

renden sozialen Zwangen. Auch Quaslhoff verweist auf die oft als 
synonym gebrauchlen Begriffe lmage und Slereolyp. Hier slehl 
auch das Eigeninleresse eines lndividuums an seinem lmage in 
der jeweiligen Gruppe im Vordergrund. Ein Stereolyp kann in die­
sem Zusammenhang ein lmage sein, wenn es als Bezugsobjekl 
einer Gruppe zugeschrieben wird. 

Bei dem Begriff Klischee gehl es ebenfalls um den Objeklbereich. 
Wie bereils erwahnl, beziehl sich lmage auf das Verhaltnis Sub­
jekl - Objekl und Slereolyp auf Subjekl - Subjekt. Ein Klischee 
hingegen kann sich unbegrenzl auf alles beziehen. Hierbei spiell 
der fas! nichl vorhandene Überzeugungscharakler eine grosse 
Rolle, denn ein Klischee slelll Ausdrucksweisen dar, die ohne 
eine Überzeugung übernommen werden. Klischees sind sinnen­
tleerte Konzeple und aussern sich durch unbedachl geausserte 

Rede- und Denkschemala und vorgepriigle Bilder und Wendun­
gen. Diese Darslellungsweisen eines miiglichen Ausdrucks kiin­
nen, insofern sie verbal dargeslelll werden, als slereolyper 
Gebrauch definiert werden, wenn hier unler Slereotyp feslsle­
hend, gleiche und standig wiederkehrende Ausdrücke und Wen­
dungen verslanden wird. 
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Der wohl am meisten mit Stereotyp als synonym gebrauchte 
Begriff ist das Vorurteil. Vorurteile über bestimmte Gruppen van 
Menschen wie z.B. ''Türken stinken", oder "Arabern kann rnan 
nicht trauen" sind allgemein bekannt und lassen ihren negativen 
Charakter leicht erkennen. In den Bereichen der Psychologie und 
der Soziologie werden diese als gesellschaftlich bedingte Ers­
cheinungen erklart. In der Vorurteilsforschung werden Vorurteile 
als kognitive Elemente und als Bewusstseinskategorien angese­
hen. Vorurteile als kognitive Kategorien oder individuelle Vorste­
llungsbilder beziehen sich auf soziale Gruppen, die an bestimmte 
Wertvorstellungen gebunden sind. Nach Estel (!983) sind Vorur­
teile als soziale Kategorisierungen Bestandteil der Kultur und die­
nen wie auch andere kulturelle Elemente dem lndividuum zur 
Orientierung und zum Handel in einer jeweiligen Gruppe. Hierbei 
kann das Vorurteil eine Alibifunklion haben, u m sich in eine ents­
prechende Gruppe zu integrieren. Es dient zur Aufrechterhaltung 
der sozialen Ordnung und zur Herstellung und Bewahrung kollek­
tiver ldentitat. Somit besteht ein gewisses Angewiesensein auf 
eine Vorurteilsbereitschaft für die eigene Sozialisierung des lndi­
v'rduums in der Gruppe. Vorurteile sind Bestandteile des normati­
ven Wertesystems bei der lntegration einer jeweiligen Gruppe, 
wobei "das Welt- und Gesellschaftsbild, das eine Gruppe welcher 
Art auch immer so entwickelt mit seiner Wertordnung und seinem 
Normensystem - mil einem Wort: Die ldeologie dieser Gruppe - , 
hat für die Enstehung und Existenz dieser Gruppe eine wesentli­
che konstitutive Bedeutung" (Estel !983). 
Die Wirklichkeit einer Gruppe wird aus deren kulturellen Werte­
und Normensystem gebildet, hierbei bilden Vorurteile kognitive 
Muster, die miteinander geteilt werden und an denen sich die Mit­
glieder dieser Gruppe orientieren und nach denen sie handeln. 
Die oft in der Vorurteilsforschung festgestellte "Starrheit" bei 
Vorurteilen und der damit verbundenen selbstbestatigenden Wir­
kung findet somit ihre Begründung in der Soziologie. Durch diese 
Ansatze zur Erklarung der Vorurteile werden in der Vorurteilsfors­
chung auch die Ansatze zur Klarung van Rassenbeziehungen 
gefunden. Denn innerhalb des Rassismus geht es um eine bes­
timmte Form van Vorurteilen. Spezifisch bei diesen Rassenvorur­
teilen ist van Elementen einer Kultur und folglich auch van deren 
jeweiligen ldeologie auszugehen. Das Vorurteil ist "ein Teil der 
Kultur und muss dementsprechend verstanden werden"(Estel 
!983). In der heutigen Gesellschaft produzieren einzelne Grup­

pen mil gleichen lnteressen immer neue lmages, die je nach ihrer 
Geltungskraft variieren und van Urteilen zu Vorurteilen werden 
konnen. lndividuell kategorisierende Urteile über Menschen sind 
also Vorurteile; diese Urteile weisen einzelne Stereotypen auf, die 
oft eine negative Bewertung in Bezug auf die Beziehung des 
Urteilenden zu einer bewertenden Gruppe erkennen lassen. Je 
starker einzelne Merkmale eines Bezugsobjekts zutreffen und je 
mehr sie an Gültigkeit gewinnen, umso deutlicher wird der stere-

otype Charakter. Gemass der Vorurteilsforschung, die Vorurteil 
und Stereotyp immer wieder voneinander trennt, sind Vorurteile 
Urteile über die Umwelt, die ohne eine Erfahrung getroffen wer­
den, handlungbeeinflussend wirken konnen und ihren Ausdruck in 
Stereotypen finden. Vorurteile werden weiterhin als negative 
Einstellung gegenüber Gruppen definiert, die auf negativen Ste­
reotypen beruhen konnen. Stereotypen konnen somit Komponen­
ten van Vorurteilen sein. Ahnlich wie Este! sieht auch Quasthoff 
das Vorurteil als neutrale kognitive Kategorie, die der Orientie­
rungsfunktion dient. In Bezug auf ein Bezugsobjekt lassen sich 
ihrer Meinung nach allerdings Vorurteil und Stereotyp voneinan­
der trennen. 
In der Sozialpsychologie wird das Vorurteil als soziales Vorurteil 
verstanden, das sich auf Gruppen oder auf einzelne Mitglieder 
dieser Gruppen richtet. Vorurteile setzen sich aus Einstellungs­
und Überzeugungsfaktoren zusammen, fraglich ist, ob das für 
Stereotypen ebenso zutrifft, oder ob Stereotypen lediglich eine 
Bezeichnung für eine Überzeugung ist. Eine Unterscheidung der 
Begriffe und Überzeugung als Komponenten für Vorurteil ist ihrer 
Meinung nach nicht einzusehen, denn in beiden "ist ein Voraus­
Urteil über eine gesammte Gruppe van Menschen begründet, das 
in jedem Fall wertender Natur ist, unabhangig davon, ob der Eins­
tellungs- und Überzeugungsfaktor überwiegr(Quasthoff !973). 
Überzeugungen und Einstellungen bilden das soziale Vorurteil, 
wobei Einstellung eine Disposition ist. Einstellung und Überzeu­
gung sind voneinander abhangig, da sie durch eine bestimmte Art 
psychologisch miteinander verknüpft sind, daraus ergibt sich, 
"dass die spezifische Form der Überzeugung innerhalb des sozia­
len Vorurteils ebenfalls dispositionellen Charakter hat und reali­
siert werden muss, um erkennbar zu sein" (Quasthoff !973). 
Zusammenfassend kann also gesagt werden, dass Vorurteil und 
Stereotyp ein Voraus-Urteil sein konnen. Vorurteile beinhalten die 
Kategorie Einstellung, die eine allgemeine Haltung zwischen 
Abneigung und Sympathie bezeichnet, sowie die Kategorie Über­
zeugung, die ihrem Objekt Qualitaten zu- oder abspricht und sehr 
haufig Rationalisierungen für Einstellungen darstellen. Das Stere­
otyp stellt hingegen die verbale Ausserungsform van Überzeu­
gungen dar, die sich auf einzelne Gruppen beziehen. 

J.D. 
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